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Die Urliſte der in der Gemeinde Merſe Weimar wohnte, für zwei Monate von der auch geboten, anzukommen? Weshalb? wegen Baſel, 2. September. Die Mitglieder
burg wohnhaften Perſonen, welche zu dem hieſigen chineſiſchen Geſandtſchaft gemiethet des Krieges? Jn dem Friedensvertrage heißt der Berliner chineſiſchen Geſandtſchaft ſind
Amt eines Schöffen oder Geſchworenen und in der erſten Etage und im Unterhauſe es zwar, daß der Prinz abgeſchickt werden geſtern von Baſel nach Berlin abgereiſt.
berufen werden können, liegt vom 5. d. Mts.
ab eine Woche lang im Kommunalbüreau
zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 1. September 1901.
Der Magiſtrat. (2284

Bekanntmachung.
Zwecks Kanaliſirung der Unteraltenburg

von der Auffahrt zur Altenburger
Kirche bis Seffnerſtraße ſowie des Roſen-
thals werden dieſe Straßenzüge von Mittwoch,
den 4. d. M. ab auf 4 Wochen für Fuhr-
werk und Reiter geſperrt.

Merſeburg, den 2. September. 1901.
Die PolizeiVerwaltung. (2282

Bei einem Pferde des Gutsbeſitzers Röbel
in Oeglitzſch iſt die Borna'ſche Krankheit

ausgebrochen. (2267Starſiedel, den 2. September 1901.
Der Amtsvorſteher.

Der Sühneprinz.
Merſeburg, 3. September.

Der diffizilen Baſeler Angelegenheit iſt
durch Kaiſer Wilhelm ein ſchnelles Ende be
reitet worden. Der Monarch hat ſich bereit
erklärt, den Prinzen Tſchung ohne Zeugen

nur in Gegenwart des Dolmetſchers
offiziell zu empfangen, und damit dürften
alle Schwierigkeiten bezüglich des Ceremoniells
behoben ſein.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mit-
theilungen vor:

Berlin, 2. September. Für die aus
55 Köpfen beſtehende chineſiſche Sühnemiſſion
iſt, wie berichtet wird, das im Thiergarten
in der Nachbarſchaft von Kroll befindliche
Palais, in dem der Erbprinz von Sachſen-

feſtlich eingerichtet worden. Ueber die Abreiſe
des Prinzen Tſchun nach Potsdam und Berlin
liegen jedoch der „Nat.-Ztg.“ zufolge auch
heute noch keine beſtimmten Meldungen vor.
Daß dieſe Reiſe erfolgen werde, wird aller-
dings mit Sicherheit angenommen. Mit
welcher Aufmerkſamkeit dieſe Vorgänge in
Frankreich verfolgt werden, ergiebt ſich u. A.
aus der Thatſache, daß der Pariſer „Matin“
einen beſonderen Korreſpondenten nach Baſel
geſendet hat, der in der heute eingetroffenen
Nummer des Blattes über ſeine Eindrücke
und über eine Begegnung mit dem Prinzen
Tſchun berichtet. Der Korreſpondent, der vier
Jahre in China gelebt hat und der chineſiſchen
Sprache mächtig iſt, will in dem vom Prinzen
Tſchun bewohnten Hotel, in dem er abge-
ſtiegen iſt, eine Anzahl Geſpräche der Chineſen
angehört haben, aus denen er Fragmente
mittheilt. Drei chineſiſche Würdenträger in
reichem Koſtüm unterhielten ſich nach dem
Gewährsmäanne des „Mäatin“ über den Zweck
der Reiſe. Der Kaiſer von China hätte ſie
nicht entſenden ſollen, meinte der Eine, und

auf die Bemerkung des Zweiten, daß dann der
Krieg niemals beendet worden wäre, entgegnete
der Dritte, daß der Bruder des Kaiſers nicht
abgeſchickt werden durfte, um ſich wegen einer
Handlung zu entſchuldigen, für die der Kaiſer
nicht verantwortlich ſei. Auch in Deutſchland
gebe es Mörder, ohne daß deshalb Botſchafter
abgeſchickt würden Daß es ſich um den
Geſandten und diplomatiſchen Vertreter einer
europäiſchen Großmacht gehandelt, unterließ
dieſer chineſiſche Würdenträger hinzuzufügen.
Als in derſelben Unterhaltung von einer
Seite hervorgehoben wurde, daß die Reiſe
unumgänglich nothwendig ſei, war es wieder-
um der „dritte Chineſe“, der betonte: „Un-
möglich! Du ſagſt unumgänglich? Es war
wohl nothwendig, abzureiſen. Jſt es aber

ſoll, aber über das Wie und Wann ſteht
nichts darin.“ Dieſe echt chineſiſche Aus-
flucht rief nach dem „Matin“ große Heiter-
keit hervor. Aus der Unterredung mit dem
Prinzen Tſchun ſelbſt konnte der Gewährs-
mann des Pariſer Blattes keine beſonderen
Jnformationen ſchöpfen. Nur gewann dieſer
die Ueberzeugung, daß der Prinz in Folge
der Seekrankheit und der Beſchwerden bei der
Eiſenbahnfahrt in der That ſehr leidend ſei.
Seine Eindrücke faßt der franzöſiſche Korre-
ſpondent ſchließlich dahin zufammen: „Die
Lage verwickelt ſich, ſie wird ſich wahrſchein-
lich bis nach der Fottenrevue in den Gewäſſern
von Danzig hinziehen. (?7) Der Prinz, der
für Europa ſchwärmte, wird wohl von ſeinem
Enthuſiasmus geheilt ſein. Deutſchland ver-
liert in ihm einen mächtigen Freund der
Zukunft.“

Berlin, 2. September. „Wolff's Telegr.
Bureau“ berichtet aus Baſel: Prinz Tſchun
reiſt heute Abend 11 Uhr mittelſt Sonder-
zuges nach Berlin.

Berlin, 2. September. Der Empfang
des Prinzen Tſchun beim Kaiſer nach dem
früher geſetzten Ceremoniell, in dem der Kotau
nicht enthalten iſt, findet höchſt wahrſcheinlich
Mittwoch ſtatt.

Berlin, 2. September. Die hier er-
ſcheinende „Oſtaſiatiſche Korreſpondenz“ meldet:
Jn Angelegenheit der chineſiſchen Sühnemiſſion
ſind wir in der Lage mitzutheilen, daß Se.
Majeſtät der deutſche Kaiſer aus eigenſter
Jnitiative nunmehr dem Prinzen Tſchun hat
mittheilen laſſen, daß er denſelben in Potsdam,
und zwar allein, nur von einem Dolmetſcher
begleitet, zu empfangen geruhen wolle. Der
Prinz hat telegraphiſch ſeinen Dank für
dieſe ſo gnädige Behebung der Schwierigkeiten
ausgedrückt. Die Audienz dürfte am nächſten
Mittwoch oder Donnerſtag ſtattfinden.

Vor der Abreiſe hatte der Geſandte mit
ſeinem Nachfolger und dem Prinzen Tſchun
eine lange Konferenz. Für die Unmöglichkeit
des geforderten Kotau wurde auch hervor
gehoben, daß ein Geſandter, der ſich vor dem
Souverän eines europäiſchen Kulturſtaates
zu Boden geworfen, dem diplomatiſchen
Korps nicht mehr als ein Gleichgeſtellter
erſcheinen könne und folglich als diplomatiſcher
Vertreter unmöglich geworden ſei. Wie ſehr
man hofft, daß die Regierung allen dieſen
Gründen Rechnung tragen werde, geht daraus
hervor, daß man die noch in Genua ver-
bliebenen Gepäckſtücke nach dem Badiſchen
Bahnhof, alſo nach der deutſchen Station, hat
überführen laſſen. Nichtsdeſtowenigererſcheint
den Chineſen die Lage noch kritiſch.

Baſel, 3. September. Das Baſeler
Zwiſchenſpiel der Sühnemiſſion hat geſtern
Abend geendet. Um 11 Uhr verließ Prinz
Tſchun mit ſeinem Gefolge vom hieſigen
badiſchen Bahnhof aus Baſel, um mittels
Sonderzuges den letzten Theil der Fahrt zur
Reichshauptſtadt anzutreten. Die Entſcheidung
war nach ſo langem Zögern plötzlich ge-
kommen. Es war gegen 5 Uhr Nachmittags,
als aus Berlin das erlöſende Wort eintraf,
und gleich darauf hieß es, daß man reiſe.
So ſehr war dieſe Löſung und Erlöſung
ſelbſt Naheſtehenden über Hals und Kopf
gekommen, daß die Mitglieder der Miſſion
in der Stadt geſucht werden mußten, um
ſie möglichſt rechtzeitig vom Aufbruch zu
unterrichten. Die um 7 Uhr vor dem
Hotel vorfahrenden Rollwagen und das be-
ginnende Aufladen des Gepäcks verkündeten
der Bevölkerung die bevorſtehende Abreiſe
der ſeltſamen Gäſte. Um ſie noch einmal
zu ſehen, vielleicht gar den Prinzen ſelbſt
zu erblicken, hielten dichte Menſchenmaſſen
das Hotel umlagert. Drinnen gab es nicht

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(66. Fortſetzung.)
„Das iſt ja höchſt intereſſant,“ ſagte der

Staatsanwalt.
„Allerdings, aber es vermehrt nur die

Schwierigkeiten. Und noch eine dritte Ent-
täuſchung habe ich zu melden,“ fuhr Fluth fort:
„Jch habe mich ber verſchiedenen Perſonen
erkundigt, ob Glaubitz Blumen zu tragen
gewohnt ſei, Niemand hat ihn mit einer
ſolchen geſehen. Auch meinen Alle, daß ein
ſolcher Schmuck zu ſeiner finſteren Perſönlich-
keit nicht paßt.“

„Jhre Nachrichten helfen uns freilich nicht
vorwärts,“ meinte Seydel ſeufzend. „Wir
müſſen von neuem ſuchen und forſchen.“

Die Herren beriethen ſich noch eine lange
Weile über das, was weiter in dieſer Angelegen-
heit zu thun ſein könnte.

„Die Schwurgerichtsverhandlungſtehtbevor,“
ſagte der Staatsanwalt beſorgt, „und wir
haben wenig Nennenswerthes erreicht.“

Eliſabeth tra ein und unterbrach die Berath-
ſchlagungen der beiden Herren. Sie war nun
vollkommen hergeſtellt, aber ihre Erſcheinung
war von einer Zartheit, die mit der Kraft
Du Charakters in vollkommenem Widerſpruche
tand.

„Meta iſt eben fortgegangen,“ ſagte ſie;
„das arme Mädchen war ſo faſſungslos, als
ſie zu mir kam.“

Fluth erzählte ihr das Reſultat ſeiner Nach

ſchloß er; „nach ſo vielen Bemühungen, den
richtigen Kerl ausfindig zu machen, ſtehen
wir wieder auf demſelben Fleck. Jch bin bald
zu Ende mit meiner Weisheit.“

Eliſabeth blieb einen Augenblick ſinnend
ſtehen, aber mit der Friſche und Energie, die
ſeit ihrer Geneſung ſich wieder in ihr regten,
widerſtand ſie dem niederdrückenden Einfluß
der eben gehörten Eröffnungen. Ein feines
Lächeln ſpielte ſogar um ihren Mund, als ſie
nun ſprach: „Mich macht alles nicht irre.
Mein Gefühl ſagt mir, daß wir auf der
richtigen Fährte ſind, daran halte ich feſt.
Und vielleicht gelingt es mir noch, den
klugen Herren, die mit ihrer Juriſtenweisheit
zu Ende ſind, den Beweis zu liefern, den ſie
vergeblich ſuchen.“

Jhr Vater nickte ihr freundlich zu; Fluth
aber ſchüttelte mißmuthig den Kopf. Zum
erſtenmale, ſeitdem der Detektiv für die Sache
Claaſens arbeitete, verließ er voll Unzufrieden-

heit und Niedergeſchlagenheit das Haus des
Staatsanwaltes. Sollte er diesmal wirklich
eine Niederlage erleiden

Zwanzigſtes Kapitel.
Die Zeit verſtrich, und täglich ſteigerte ſich

die erregte Spannung in den Gemüthern
derer, die an Richard Claaſens Schickſal An
theil nahmen. Der Tag, an dem die
Schwurgerichtsverhandlung beginnen ſollte,
rückte immer näher. Anfang November war
der Termin angeſetzt. Der Staatsanwalt
Seydel hatte dem Gericht die gegen den

forſchungen. „Wir ſind ziemlich verdutzt,“ Rechtsanwalt Glaubitz vorliegenden Verdachts

gründe ſofort mitgetheilt, man hatte ihn be-
obachten laſſen, konnte jedoch keine Veran-
laſſung finden, auf die angegebenen Ver-
dächtigungen hin gegen ihn einzuſchreiten.

Meta Henzen, deren wundes Gemüth
allmählich unter Eliſabeths beruhigendem
Einfluß zu heilen begann, ſtand ihrer Be
ſchützerin mit erneuter Aufopferung und Um-
ſicht zur Seite. Sie hatte auf Eliſabeths
und des Staatsanwalts Bitte hochbeglückt
den Vorſchlag angenommen, die Geſell

ſchafterin der jungen Dame zu werden und
ganz zu Seydels zu ziehen. Dieſe Wandlung
in dem armſeligen Daſein des vielgeprüften
Mädchens hatte einen ſchweren Stein von
deſſen Gemüth gewälzt. Sie wußte gar
nicht mehr, wie einem Menſchen zu Muthe
war, der einen geachteten Platz in der Welt
einnehmen durfte. Dieſen Platz gab ihr
nun ihre Wohlthäterin, ihre Eliſabeth Seydel.
Und mit ihrem heißempfindenden Herzen
dankte Meta ihr dieſes Glück; ſie dankte es
ihr mit einem völligen Selbſtvergeſſen; ſie
diente ihr mit ihrem ganzen Sein. Viel
hatte ſie jetzt an ihrer Beſchützerin zu tröſten,
denn ihr zuverſichtliches Hoffen ſchwand mehr
und mehr, und die Angſt um den Geliebten
legte ſich ihr täglich feſter auf die Bruſt.
Alle Bemühungen hatten bisher zu keinem
greifbaren Reſultat geführt, auch das wieder-
holte Forſchen nach einem zweiten Exemplar
jener wunderſamen Nelke war gänzlich ver-
geblich geweſen. Als letztes Mittel hatte
Seydel eine Hausſuchung bei Glaubitz in
Ausſicht geſtellt, die man ſich allerdings

W

immer noch vorzunehmen ſcheute, und wenn
ſie gleichfalls erfolglos blieb, dann,
Eliſabeth dachte mit Schrecken an dieſe
Möglichkeit.

Es war ein heller, ſonniger Spätherbſttag,
und als Meta ſah, wie niedergedrückt
Eliſabeth war, machte ſie ihr den Vorſchlag,
ein wenig aus der Stadt hinauszufahren,
um in der freien Natur die Seele zu er-
friſchen.

Eliſabeth gab nach, und bald rollte der
Wagen mit den beiden Mädchen durch die
Straßen dahin. Zuerſt konnten ſie in dem
Lärm und Wagengeraſſel um ſie herum nur
wenig reden. Als ſie aber aus den leb-
haften Stadtvierteln in eine ſtillere Gegend
kamen, beſprachen ſie wieder mit Eifer
die Sache, die ihnen jetzt einzig am
Herzen lag.

Sie waren in die Hauptſtraße von Schöne-
berg gelangt, wo es noch einfache, einſtöckige
Giebelhäuschen giebt. Plötzlich ergriff Meta
beim Anſchauen eines ſolchen Häuschens
Eliſabeths Arm krampfhaft, ſtieß einen Schrei
aus und rief athemlos: „Fräulein Seydel,

ſehen Sie dort, in dem niedrigen Erd-
geſchoß, die Nelke, die weiße Nelke!“
Zum erſtenmale zeigte Meta ſich wieder in
ihrer alten, überſchäumenden Lebhaftigkeit, die
während ihrer ſchweren Leidenszeit völlig
niedergedrückt geweſen war.

Auch Eliſabeth erblickte nun die heißerſehnte
Blüthe, die einzige, die aus den feinen Blättern
hellſchimmernd hervorragte.

(Fortſetzung folgt.)
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geringere Aufregung. Es ging im Hauſe zu
wie in einem aufgeſtörten Ameiſenneſt. Etwa
60 Perſonen, die mit ſo ungeheurem Gepäck
ganz unvermuthet aufbrechen müſſen, dürften
ſchon einige Wirrniß um ſich verbreiten. Jm
Veſtibul war inzwiſchen die geſammte vor-
nehme Hotelgeſellſchaft verſammelt, um der
Abreiſe des Prinzen beizuwohnen. Nachdem
das Gefolge in einer Anzahl von Omni-
buſſen voraufgefahren war, folgte in einem
Landauer der Prinz zum Bahnhof. Jm
Fürſtenzimmer hatten ſich hier bereits General-
major v. Hoepfner und Major v. Lüttwitz in
großer Gala eingefunden, um den Prinzen
zu begrüßen. Als Tſchun dann, vom Ge-
ſandten Yiutſchang begleitet, erſchien, trat
General von Hoepfner an ihn heran, um in
ſtraffer, militäriſcher Haltung zu melden, daß
er von dem deutſchen Kaiſer beauftragt ſei,
ihn nach Berlin zu geleiten. Der Prinz trug
als Abzeichen ſeiner Würde um die ſchwarz-
ſeidene Mütze, von der rothſeidene Bänder
lang herabwallten, einen gelbſeidenen breiten
Streifen. Er verneigte ſich vor dem General
und reichte ihm mit verbindlichem Lächeln die
Hand. Um den Tiſch des Salons zwanglos
gruppirt, unterhielten ſich die Herren noch
etwa zehn Minuten, bis es Zeit war, den
Zug zu beſteigen. Der Zug beſtand aus
einem der Maſchine zunächſt angekoppelten
Gepäckwagen, dann folgten der Salonwagen,
ein Schlafwagen, ein Reſtaurationswagen
und zwei Waggons der Gotthardtbahn, den
Schluß machte wieder ein Gepäckwagen. Als
der Prinz mit den erſten ſeiner Würdenträger
im Salonwagen Platz genommen hatte, ſetzte
ſich der Zug in Bewegung und einige
Minuten nach elf dampfte er aus der Halle
der Kaiſerſtadt entgegen. Gegenſeitiges Ein
lenken in Berlin und Peking hat dieſen Ab-
ſchluß ermöglicht. Daß den chineſiſchen Herren
ein ſchwerer Alp von der Bruſt genommen
war, war aus ihren Mienen und der Fröhlich-
keit ihrer Haltung deutlich zu leſen.

Baſel, 2. September. Die Abreiſe der
chineſiſchen Sühnemiſſion iſt für heute Abend
11 Uhr in Ausſicht genommen. Die bezüg-
lichen Vorbereitungen ſind bereits getrof'en.
Das entſcheidende Telegramm aus Peking iſt
am Sonntag eingetroffen und ſofort dem
Auswärtigen Amte zu Berlin mitgetheilt
worden.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 2. September. Die „Times“

meldet aus Peking: „Der neue Verzug
in der Promulgirung der zur Vollſtändigkeit
des Protokolls nothwendigen Edikte iſt
durch die Schwierigkeit über die beim
Empfange Prinz Tſchuns zu beobachtende
Ceremonie veranlaßt. Nach der der chineſiſchen
Legation in Peking mitgetheilten Verſion
ſoll Kaiſer Wilhelm darauf beſtanden haben,
daß Prinz Tſchun den Kotau vollziehe, und
als dies verweigert wurde, daß das chineſiſche
Gefolge dieſe Ceremonie ausführe. Seit
hundert Jahren haben alle Abgeſandten in
Peking dieſe Ceremonie verweigert. Vor 38
Jahren wurde der Disput endgiltig beigelegt.
Der Verzug in der Unterzeichnung des Proto-
kolls trifft Deutſchland am meiſten.“ Der
deutſche Geſandte drängt ſo auf Unterzeich-
nung des Protokolls, daß er vor vierzehn
Tagen bei der Miniſter Konferenz dringend
vorſchlug, die chineſiſchen Geſandten ſollten
Erlaubniß erhalten, das Protokoll zu unter-
zeichnen, obwohl die Annexe unvollſtändig
waren. Die Vertreter der Mächte ſollten,
meinte der deutſche Geſandte, dem guten
Willen der Chineſen, die Edikte ſpäter zu er-
laſſen, vertrauen. Der Vorſchlag wurde aber
abgelehnt, doch hat geſtern der deutſche
Vertreter ein Cirkular an die anderen Ge-
ſandten erlaſſen, worin er ſeinen Vorſchlag
erneuert, die Geſandten ſollten nicht länger
auf die beiden fehlenden Edikte warten. Jn
Anbetracht des unbefriedigenden Jnhalts des
Edikts über die Einfuhr von Waffen und
Munition iſt es unmöglich, daß die engliſchen
und amerikaniſchen Geſandten zuſtimmen, ob-
wohl die Mehrheit der anderen Geſandten
dafür iſt.

London, 2. September. Die „Times“
erhielten ein länugeres Telegramm aus
Peking, worin es heißt, der Aushang der
Edikte betr. die Unterzeichnung des
Friedensprotokolls ſei erfolgt. Die
Forderungen des Berliner Hofes betr. den
Empfang der Sühnemiſſion hätten den ameri-
kaniſchen Geſandten Rockhill veranlaßt, ſeine
Reiſe nach Amerika zu verſchieben. Der
Adoptivſohn Li Hung-tſchangs weigere ſich,
den ihm angebotenen Geſandtſchaftspoſten in
Petersburg anzunehmen. An ſeine Stelle
für dieſen Poſten ſoll Lo-Teng-Doh
auserſehen ſein.
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Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. September. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer hielt heute an Stelle
der Herbſtparade eine große Gefechtsübung
mit faſt allen Truppentheilen des Gardekorps
und dem Jnfanterje- Regiment Nr. 8 in der
Gegend von Buckow-Großziethen ab. Das
Hauptquartier, ſowie die fremdländiſchen
Offiziere waren anweſend. Bei Buckow
entſpann ſich ein längeres Artilleriegefecht,
bei dem auch Maſchinengewehre thätig waren.
Es folgte eine Kavallerieattacke auf Jnfanterie.
Nach der Kritik nahm der Kaiſer bei Groß
ziethen einen zweimaligen Vorbeimarſch
aller betheiligten Truppentheile ab und verließ
um 2 Uhr 30 Minuten das Uebungsfeld.

Durch Allerhöchſten Befehl vom 10. Aug.
d. J. iſt, wie wir ſchon mitgetheilt, der
Name des „2. Leib Huſaren- Regiments
Kaiſerin Nr. 2“ in „2 Leib-Huſaren-Re-
giment Königin Viktoria von Preußen Nr. 2“
umgewandelt worden. Damit iſt der letzte
Regimentsname aus der preußiſchen Armee
verſchwunden, der einen Hohenzollern als
„Kaiſer“ oder „Kaiſerin“ bezeichnete. Dieſe
Namensbezeichnung rührt noch vom Kaiſer
Friedrich III. her. Dieſer verfügte am
22. März 1888 die Benennung des Grenadier-
Regiments Kronprinz (1. Oſtpreußiſches)
Nr. 1 in Königsberg in „Kaiſer-Grenadier-
Regiment Nr. 1;“ das 2. Schleſiſche Dragoner-
Regiment Nr. 8 in Oels erhielt den Namen
„Kaiſer-Dragoner- Regiment Nr. 8“ und das
2. Leib HuſarenRegiment Nr. 2 in Poſen
den Namen „2. Leib HuſarenRegiment
Kaiſerin Nr. 2“. „Dieſe Namensbezeichnung
war,“ ſchreibt hierzu die „Schleſ. Ztg.,“
„etwas Ungewöhnliches, da für das preußiſche
Heer der jeweilige Deutſche Kaiſer doch der
König bleibt. Auch wurden an demſelben
Tage die Leib-Regimenter König Wilhelm's I.
unter Hinzufügung dieſes Namens mit dem
Kaiſertitel ausgezeichnet. Daher wurde von
unſerem jetzigen Kaiſer, als durch das Hin-
ſcheiden Kaiſer Friedrich's bei ſeinen beiden
Leibregimentern eine Neubenennung noth-
wendig wurde, der Zuſatz „Kaiſer“ wieder
fallen gelaſſen; dieſe Regimenter erhielten den
Namen „König Friedrich III.“ Jetzt beim
Ableben der Kaiſerin Friedrich iſt es möglich
geweſen, auch die mit Bezug auf eine preu
ßiſche Königin bei einem preußiſchen Regiment
ungewöhnliche Bezeichnung „Kaiſerin“ abzu-
ändern.

Jn der „Neuen Reichs-Korreſp.“ leſen
wir: Die Sozialdemokratie kämpft nach
wie vor gegen den neuen Zolltarifentwurf
mit vergifteten Waffen. Eine derſelben be-
ſteht darin, die Beſteuerungsverhältniſſe in
Deutſchland ſo darzuſtellen, als ob die
weniger wohlhabende Bevölkerung große
Laſten trüge, die wohlhabendere dagegen
kleine. Wir haben ſchon des öfteren daratf
hingewieſen, wie die Beſteuerungsver-
hältniſſe gerade umgekehrt liegen und wie
deshalb alle jene ſozialdemokratiſchen Aus-
laſſungen den tollſten Schwindel darſtellen,
lediglich erfunden, um die Bevölkerungsklaſſen
gegen einander zu hetzen. Die wohlhabendere
Bevölkerung zahlt bis zu 20 pCt. allein an
direkten Steuern, während der Arbeiter unter
900 M. Einkommen nur eine ganz minimale
Einkommenſteuer für die Kommune aufbringt.
Außerdem zahlt ſie denn auch entſprechend
ihrer ſtärkeren Konſumkraft höhere indirekte
Steuern als der Arbeiter. Der Arbeiter iſt
allerdings überlaſtet, aber nicht von den
Steuern, welche er an Staat und Gemeinde
zahlt, ſondernvonder ſozialdemokratiſchen
Beſteuerung. Man weiß ja, welche gewaltigen
Summen durch die ſozialdemokratiſche Partei-
kaſſe fließen. Dazu kommen die Beiträge
für die Gewerkſchaften. Allein in den Jahren
von 1891 bis 1899 haben dieſe Beiträge die
Summe von 32 Millionen Mark ausgemacht,
und auf jeden Gewerkſchaftler ſind davon im
letzten Jahre über 13 M. gefallen. Und nun be-
denke man, wie die Arbeiter noch bei allen
möglichen anderen Gelegenheiten zur Heraus-
gabe ihrer Groſchen gezwungen werden, bei
Streiks, ſozialdemokratiſchen Feſten u. ſ. w.
Man wird ohne Uebertreibung behaupten
können, daß die Steuern, welche der ſozial-

demokratiſche Arbeiter für Parteizwecke
zahlt, mehr als die Summe ausmachen, welche
er an direkten und indirekten Steuern an
Gemeinden, Staat und Reich zu zahlen hat.
Und dem gegenüber vergleiche man die Vor-
theile, welche dem Arbeiter von dieſen Gemein-
weſen geleiſtet wwerden, mit denen, welche er
von der Sozialdemokratie hat. Die Sozial-
demokratie ſollte ſich künftighin hüten, noch
mit der Darſtellung der Beſteuerungsverhält-
niſſe gegen den neuen Zolltarifentwurf
Propaganda machen zu wollen. Soviel ſie

auch ſchwindelt, man wird ihr immer nach-
weiſen können, daß ſie es gerade iſt, welche
dem Arbeiter das Geld aus der Taſche zieht
und ihm dafür nichts weiter als Phraſen
bietet.

Jn einer Jmmediateingabe an den
Kaiſer hatte Dr. Thoens-Berlin die Auf-
nahme der Militärapotheker in die
Rangliſte erbeten. Es ging darauf, wie
die „Nat.-Ztg.“ meldet, aus dem Militär-
kabinet der Beſcheid ein, der Kaiſer habe ſich
dahin ausgeſprochen, daß die Aufnahme in
die Rangliſte in Erwäguug gezogen
werden ſolle.

Kaſſel, 1. September. Jn der hieſigen
Hof- und Garniſonskirche vollzog ſich geſtern
Vormittag der feierliche Uebertritt der
Prinzeſſin Marie v. Hohenlohe-Oehringen
von der katholiſchen zur evangeliſchen Kirche.
Dem kirchlichen Akte wohnte auch die Prin
zeſſin Karl von Hanau bei. Eine Hofdame
der Prinzeſſin Marie v. Hohenlohe-Oehringen
trat ebenfals von der katholiſchen zur evan-
geliſchen Kirche über. Pfarrer Fuchs von
hier hat die Prinzeſſin in den Lehren der
evageliſcheu Kirche unterwieſen.

Norderney, 2. September. Der Reichs
kanzler iſt aus Berlin hierher zurückgekehrt
und wird ſich von hier aus zur Kaiſerbe-
gegnung nach Danzig begeben.

OeſterreichUngarn.
Wien, 2. September. Jn Salzburg

fand geſtern in dem Hauſe, worin ſich ehemals
das Hotel „Erzherzog Karl“ befand, und
Kaiſer Wilhelm I., ſowie Fürſt Bismarck
wiederholt ihr Abſteigequartier nahmen, die
Enthüllung einer Bismarck-Gedenktafel
ſtatt. Dieſelbe zeigt auf roſafarbenem mar-
mornem Untergrund das lebensgroße Relief-
porträt des großen Reichskanzlers aus weißem
Laaſer Marmor. Die Jnſchrift am untern
Rande der Gedenktafel lautet: „Bismarck, dem
Manne von Blut und Eiſen“. Die Feier,
bei welcher Rechtsanwalt Dr. Hödl die Feſt-
rede hielt und der Abgeordneter Schönerer und
zahlreiche hier weilende Reichsdeutſche bei-
wohnten, verlief überaus würdevoll und ohne
die von ſozialdemokratiſcher Seite befürchteten
Störungen. Bei dem Abends abgehaltenen
Kommerſe wurde ein von Schönerer ausge-
brachter Trinkſpruch mit großer Begeiſterung
aufgenominen.

Dänemark.
Das ruſſiſche Kaiſerpagr.

Helſingör, 2. September. Die ruſſiſche
Kaiſeryacht „Standart“ iſt um
2 Uhr Nachmittags hier eingetroffen. Der
Kaiſer und die Kaiſerin landeten in einer
Schaluppe und wurden von dem König und
der geſammten königlichen Familie, die mit
Sonderzug aus Fredensborg herübergekommen
waren, empfangen. Helſingöriſt reich geſchmückt.

Helſingör, 2. September. Als der
Kaiſer und die Kaiſerin von Ruß-
land an Land kamen, wurden ſie von dem
Könige von Dänemark, dem Kronprinzen
und dem Könige von Griechenland, die
ruſſiſche Uniform trugen, bewillkommnet.
Darauf begrüßten der Kaiſer und die Kaiſerin
in herzlicher Weiſe die übrigen Mitglieder
der däniſchen Königsfamilie. Sodann ſchritt
der ruſſiſche Kaiſer, begleitet von den männ-
lichen Mitgliedern des Königshauſes, unter
den Klängen der ruſſiſchen Nationalhymne
die Front der Ehrenkompagnie ab. Später
beſtiegen die Herrſchaften den Sonderzug, der
um 2 Uhr 15 Minuten nach Fredensborg
abging.
einer zahlreich ver ſammelten Menſchenmenge
begeiſtert begrüßt.

Getreidezölle und Landwirthſchaft.
Schon die Thatſache, daß es gerade die

rheiniſchen Bauernvereine ſind, welche mit
den extremſten Landbündlern in der Auf-
ſtellung von Forderungen übertrieben hoher
Getreidezölle wetteifern, ſollte unſere Frei-
händler lehren, wie thatſächlich unrichtig ihre
Behauptung iſt, daß allein der Großgrundbe-
ſitz ein Jntereſſe an höheren Getreidezöllen
habe, der mittlere und kleinere Landwirth aber
nicht. Jn der jüngſten Zeit ſind außerdem
noch einige Thatſachen ans Licht getreten,
welche aufs Deutlichſte beweiſen, daß hinter
der Forderung einer Erhöhung der Getreide-
zölle mit wenigen Ausnahmen auch die
ganze deutſche Landwirthſchaft, insbeſondere
auch der mittlere und kleinere Grundbeſitz
ſteht. Aus Mittheilungen in der bayriſchen
Preſſe erhellt, daß gerade die Vertreter dieſes Lan
des, in welchem der mittlere und kleinere Beſitz
weit überwiegt, die Urheber der noch über den
Zolltarifentwurf hinausgehenden Vorſchläge
des ſtändigen Ausſchuſſes des deutſchen
Landwirthſchaftsrathes in Bezug auf die
Höhe der Getreidezölle waren. Sodann iſt
die von dem Katholikentage in Osnabrück

Bei der Abfahrt wurden ſie von
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einſtimmig angenommene Reſolution auf
Verſtärkung des Zollſchutzes für die Land-
wirthſchaft von einem Bewohner des Weſtens
von Deutſchland beantragt und weſentlich
mit den Intereſſen gerade des im Weſten
Deutſchands vorwiegenden bäuerlichen Grund-
beſitzes begründet worden. Endlich hat ſich
auch die landwirthſchaftliche Jntereſſenver-
tretung eines ſo überwiegend von mittleren
und kleineren Landwirthen bewohnten Landes
wie Badens für jene noch über den Zolltarif
hinausgehenden von dem Landwirthſchafts-
rath vorgeſchlagenen Zollſätze für Getreide
ausgeſprochen. Man erkennt aus allen dieſen
Thatſachen, wenn anders man unbefangen
urtheilen will, mit unbedingter Sicherheit, daß
in dieſer Frage es keinen Gegenſatz zwiſchen
den Jntereſſen des oſtelbiſchen Grundbeſitzes
und den vorwiegend von kleineren und mitt-
leren Landwirthen bewohnten Landſchaften
giebt, ſondern daß die geſammte deutſche
Landwirthſchaft, Groß- wie Klein-Grundbe-
ſitz mit verſchwindenden Ausnahmen, ein
müthig hinter der Forderung einer weſent-
lichen Verſtärkung des Zollſchutzes für den
deutſchen Getreidebau ſteht. Da auch der
größte Theil der deutſchen Jnduſtrie dieſer
Forderung zuſtimmt, ſo darf gegenüber der
freihändleriſchen Behauptung, die vorge-
ſchlagene Erhöhung der Getreidezölle fände
bei der großen Maſſe der Bevölkerung Wider
ſpruch, darauf hingewieſen werden, daß die
beiden wichtigſten Zweige der heimiſchen
Produktion ganz überwiegend für eine ſolche
Verſtärkung des Zollſchutzes für den heimiſchen
Getreidebau eintreten.

Cokales.
Merſeburg, 3. September.

Prinz Tſchun iſt, wie an anderer Stelle
der vorliegenden Nummer mitgetheilt, geſtern
Abend um 11 Uhr von Baſel abgereiſt, dürfte
alſo heute früh gegen 52, Uhr in Frankfurt
a. M. eingetroffen ſein. Die Weiterreiſe von
dort nach Potsdam dürfte nicht über Bebra-
Halle-Berlin erfolgt ſein, denn auf der hieſigen
Bahnſtation iſt nichts davon bekannt.

Niewandt Stiftuug. Durch Aller-
höchſte Ordre vom 21. Juli d. J. iſt die Er
richtung der von dem am 10. November 1899 in
Berlin verſtorbenen Kreisrichter a. D. Friedrich
Theodor Niewandt teſtamentariſch beſtimmten
milden Stiftung unter dem Namen „Nie-
wandt-Stiftung“ genehmigt worden. Die
Stiftung bezweckt die Unterſtützung von
hilfsbedürftigen, unbeſcholtenen Wittwen und
Waiſen von Beamten, welche bis zu
ihrem Tode im Regierungsbezirke
Merſeburg ein Amt bekleidet haben und
der Hinterbliebenen derjenigen Bergbeamten
und Bergleute, welche im genannten Bezirke
bei Ausübung ihres Berufes ihr Leben ein
gebüßt haben. Jn Bezug auf das religiöſe
Glaubensbekenntniß ſoll kein Unterſchied ge-
macht werden. Das Stiftungskapital beträgt
1520000 Mark, und ſollen hiervon die Zinſen
zur Erreichung des angegebenen Zweckes ver
wendet werden. Die Stiftung wird von
einem aus 5 Perſonen beſtehenden Vorſtand
verwaltet, deſſen Vorſitzender ein Mitglied
des Kgl. Landgerichts in Halle a. S. iſt.
Etwaige Unterſtützungsgeſuche ſind an den
Vorſtand der Niewandt- Stiftung zu Halle
a. S. (Geſchäftsgebäude des Kgl. Land-
gerichts) zu richten.

Eine heftige Schlägerei entſtand
geſtern Abend gegen 9 Uhr zwiſchen deutſchen
und italieniſchen Arbeitern am Nulandsplatze.
Die Italiener waren in der Minderheit und
zogen den Kürzeren, ſie wurden immer
weiter abgedrängt bis zur Geiſel, unweit der
Mylius' ſchen Fabrik. Dort riſſen deutſche
Arbeiter Latten vom Zaune des Dietrich'ſchen
Grundſtücks und hieben daſelbſt auf die
Jtatiener los. Zwei von ihnen wurden der-
art ſchwer verletzt, daß ſie auf der Polizei
wache verbunden werden mußten. Nachts
gegen 1 Uhr wurden die verwundeten
Jtaliener ins ſtädtiſche Krankenhaus ge-
bracht, ſie ſind bisher noch nicht vernehmungs-
fähig.

Für Automobiliſten. Angeſichts der
traurigen Erfahrungen bei der Automobil-
fernfahrt Berlin-Paris hat der Miniſter des
Jnnern Wettfahrten mit Automobilen auf
öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen
verboten.

Jn Meuſchau wurde geſtern anläßlich
des SedanTages Kinderfeſt gefeiert, welches
ſich einer ſehr regen Betheiligung, auch ſeitens
der Erwachſenen, zu erfreuen hatte. Es
ſpielten zwei Kapellen, die Schulkinder be-
luſtigten ſich an allerhand ſchönen Spielen,
Geſang, Reigentauz 2c. Die Erwachſenen
hatten im Freien Platz genommen und ließen
es ſich bei Speiſe und Trank wohl ſein.
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Nummer 207. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 4. September.

Das Feſt, welches auch von Merſeburg aus
r beſucht war, nahm den ſchönſten Ver
lauf.

Konzert in der „Reichskrone“.
Für das am vorigen Donnerſtag infolge un-
günſtiger Witterung ausgefallene Abonne-
ments-Konzert der Stadtkapelle wird ein
ſolches heute, Dienſtag, Abend ſtattfinden.
Es wird gleichzeitig ein großes Schlachten-
gemälde, in Tönen dargeſtellt, unter Mit-
wirkung der 36 er Füſiliere, zur Aufführung
gebracht werden.

Theater. Man ſchreibt uns: Unſeren
Schauſpielern iſt es gelungen, Fräulein
Lydia Hupe (Bühnenname Lorm), ein
Merſeburger Kind, für ihr Unternehmen zu
gewinnen. Die „Wiener Wespen“ ſchreiben
u. a.: Die anmuthige Künſtlerin gehört
leider nicht der Wiener Theaterwelt an, aber
was nicht iſt, kann und ſoll noch werden.
Wir geben damit einer Ueberzeugung Aus-
druck, die in hieſigen Kreiſen Konſequenzen
haben dürfte, denn Fräulein Lydia Lorm,
von welcher dieſe Zeilen ſprechen, hat ſich
bereits durch ihr bisheriges Wirken einen ge
achteten Namen erworben. Als ſentimentale
Liebhaberin war ſie 2 Jahre am Hoftheater
zu Rudolſtadt mit außergewöhnlichem Erfolge
beſchäftigt und iſt derzeit in demſelben Fache
am Teplitzer Theater ein Liebling dieſer
Bühne. Jugend und Schönheit, edles Em-
pfinden und feſſelnde Darſtellungsweiſe ver-
einen ſich in Fräulein Lorm zur vollendetſten
Jnterpretation der Dichtergeſtalten einer
Maria Stuart, Hero u. ſ. w.

Provinz und Umgegend.
Klein Corbetha, 3. September. Jn

der Sonntagsnacht iſt die Adler'ſche Nudel
fabrik mit Wohn und Maſchinen Haus,
muthmaßlich infolge von Brandſtiftung, ein
geäſchert worden. Zu beklagen iſt außerdem
in dem durch angelegte Brände ſeit 20 Jahren
ſo häufig heimgeſuchten Orte der den an-
grenzenden Beſitzern zugefügte Schaden an
Gebäuden und beweglicher Habe.

Weißenfels, 3. September. Rechtes
Pech hatte ein italieniſcher Händler, dem
geſtern Nachmittag in der Neuſtadt etwa 50
Stück zuſammengebundene kleine Gummi-
Ballons durchgingen und auf Nimmerwieder
ſehen in den Lüften entſchwanden.

Halle, 29. Auguſt. Geſtern fand hier
eine Verſammlung von Fleiſchermeiſtern ſtatt,
um wegen der enorm hohen Schweinepreiſe
Berathung zu pflegen. Gegenwärtig koſten
hier fette Schweine 64 Mk. pro Ctr.; Mager-
ſchweine ſtehen ebenfalls ſehr hoch im Preiſe
und ſind von kleinen Leuten faſt gar nicht
zu bezahlen. Man wurde ſich bald darüber
einig, in Anbetracht ſolch abnormer Ver-
hältniſſe die Preiſe für Schweinefleiſch und
Wurſtwaaren zu erhöhen. Gegenwärtig wird
hier für Schweinefleiſch 70 Pf. für Schmeer
60 Pf. pro Pfund bezahlt. Die Erhöhung
ſoll wohl 10 Pf. pro Pfd. betragen.

Halle, 1. September. Am Sonnabend
Nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr trabte in
der Dölauer Heide ein herrenloſes Pferd,
jedenfalls das eines Sonntagsreiters, umher.
Ein Schutzmann fing den Gaul ein, ſchwang
ſich hinauf und ritt nach der Wache des 7.
Polizeireviers, wo es der Beſitzer mit Freuden
in Empfang nahm.

Halle, 31. Auguſt. Erhängt hat ſich
geſtern Mittag gegen 12 Uhr im Packraum
der Waiſenhausdruckerei der Expedient Con
ſtantin Korge infolge Geiſtesgeſtörtheit.
Seiner Frau gegenüber hat er in letzter Zeit
öfters über Kopfſchmerzen geklagt. Er hinter
läßt ſeiner Frau 3 unerzogene Kinder und
hatte außerdem ſeine Mutter zu erhalten.

Zahna, 31. Auguſt. Geſtern kamen in
Automobilen der Generalſtabschef General
der Kavallerie Graf v. Schlieffen, der Kom-
mandeur des Gardekorps v. Bock und Polach,
Generalleutnant v. Bülow, der Jnſpekteur
der Verkehrstruppen General v. Rothe und
der Kommandant von Berlin General v. Ende
und andere hohe Perſönlichkeiten durch unſere
Stadt, um die Militärbahn bis Elſter in
Augenſchein zu nehmen.

Seeburg, 1. Sept. Als am Sonn-
abend Nachmittag der 64 jährige Arbeiter
Ludwig Hellmuth einen Waſſerwagen
auf der Landſtraße fuhr, raſte plötzlich ein
Fleiſcherwagen an ihm vorbei. Seine jungen
Pferde wurden unruhig und raſten im
vollſten Galopp dem Fleiſcherwagen nach,
ſodaß der alte Mann die Gewalt über die
Thiere verlor und vom Wagen herabgeſchleudert
wurde, wobei er über beide Beine, den rechten
Arm und eine Kopfſeite überfahren wurde.
Die Verletzungen waren ſo ſchwer, daß er
am Sonntag Nachmittag in der Halleſchen
Klinik verſtarb.

Gerichtszeitung.
Dortmund, 31. Auguſt. Ein hieſiger Kauf-

mann hatte in den Tageszeitungen Anzeigen des
Jnhalts erlaſſen, daß Jedermann leicht fünf
Mark verdienen könne, der Kaffee in ſeinem Ver-
ſandgeſchäft kaufe, denn jedem hunderſten Pfund-
packet ſei ein Fünfmarkſchein beigelegt. Die Reklame
war von gutem Erfolge, indeſſen erblickte die Be
hörde in dem Vorgehen den Thatbeſtand einer
öffentlichen Ausſpielung ohne behördliche Erlaubniß
und erhob gegen den Kaufwann Anklage. Der
Vertheidiger berief ſich auf verſchiedene Erkenntniſſe
des Reichsgerichts und beantragte die Freiſprechung
des Angeklagten, da von einer Lotterie nicht die
Rede ſein könne, weil jeder Käufer für den ge-
zahlten Preis Waaren erhalten habe. Die Straf-
kammer verurtheilte aber, wie der „Köln. Volksztg.“
mitgetheilt wird, den Angeklagten zu einer Geld-
ſtrafe von 50 M.

Vermiſchtes.
Leipzig, 2. Sept. Zu dem folgenſchweren

Unglück sfall auf dem Bahnübergang der Magde-
burger Bahn in Gohlis am Sonnabend Nach-
mittag iſt noch Folgendes mitzutheilen Der Milch-
händler Franz Miſchke iſt geſtern früh ſeiner Ehe-
frau in den Tod gefolgt; auch er erlag ſeinen
ſchweren Verletzungen. Er hatte einen Schädelbruch
und ſchwere Beinverletzungen erlitten. Frau
Fichtler hatte keine äußeren, ſondern anſcheinend
nur innere Verletzungen, ſie klagt über Schmerzen
im Leibe und im Rücken; an den Händen hat ſie
Hautabſchürfungen. Willy Fichtler hat eine Arm-
quetſchung, Martin Fichtler eine Wunde an der
Stirn ſowie eine leichte Beinquetſchung davonge-
tragen. Den Bahnwärter Körth, der, wie bereits
gemeldet, verhaftet iſt, dürfte ein Verſchulden treffen,
da er die Barrière nicht zeitig genug geſchloſſen
haben ſoll. Nach Ausſage verſchiedener Perſonen
ſind noch mehrere Zeugen des Unfalls vorhanden,
die ſich darüber ansgeſprochen haben ſollen. So
ſoll einer der Zeugen, ein Mann von 40--50 Jahren,
der einen grauen Schnurrbart gehabt und eine
Peitſche bei ſich geführt, zu einem vorübergehenden
Feldwebel geäußert haben: „Der Bahnwärter
unterhält ſich mit der Frau, läßt die Wegeſchranke
offen und das Unglück iſt geſchehen.“ Es iſt an-
zunehmen, daß dieſer Zeuge ſelbſt ein Geſchirr ge-
habt hat, das den Bahnkörper bereits paſſirt hatte,
als das Unglück geſchah, da noch ein Geſchirr in
der Nähe ſtand. Ein anderer Mann, etwa 30 Jahre
alt, von mittlerer Geſtalt, mit ſchwarzem Schnur-
bart, der die Kinder mit aus ihrer gefährlichen Lage
befreite, ſoll ebenfalls wichtige Angaben machen
können. Da die Ausſagen der betr. Zeugen für die
Unterſuchung von größter Wichtigkeit ſind, iſt es
dringend erwünſcht, daß ſich dieſe Leute baldigſt
bei der Staatsanwaltſchaft oder in der Kriminal-
abtheilung des Polizeiamtes melden.

Dresden, 31. Auguſt. Die Privata Thereſia
Jahnel geb. Neumann, die am Abend des
20. März dieſes Jahres in einem Straßenbahn-
wagen der Linie Schloßplatz--Blaſewitz den könig-
lichen Kammermuſikus Gunkel erſchoß und ſich
deshalb ſeit dem 19. Juli zur Beobachtung ihres
Geiſteszuſtandes in der Jrrenanſtalt Sonnenſtein
befand, wurde vor einigen Tagen wieder der
hieſigen Gefangenanſtalt zugeführt. Nach dem ärzt-
lichen Gutachten iſt die unglückliche Frau geiſtig
umnachtet. Jhr Vater war auch geiſteskrank. Die
Strafverfolgung gegen die Jahnel wird deshalb
eingeſtellt, ſie wird nach Oeſterreich ausgeliefert, um
dort von ihren Verwandten in einer Anſtalt unter-
gebracht zu werden.

Frankfurt a. M., 2. September. Der Buch-
halter A. Wendland, bei einer hieſigen Architekten-
Firma in Stellung, iſt in Begleitung eines ſchlecht
beleumundeten Frauenzimmers unter Mitnahme von
50,000 M., die er von der Firma, bei der er ange-
ſtellt iſt, entwendet hat, geflohen. Bisher fehlt jede
Spur von ihm; er hat eine Frau und drei Kinder
hinterlaſſen.

Altenburg, 30. Auguſt. Ein weithin vernehm-
barer dumpfer, donnerähnlicher Knall ließ geſtern
in der zweiten Nachmittagsſtunde die Befürchtung
aufkommen, daß ein Unglück geſchehen ſein müſſe.
Und dem war auch ſo. Jn Lührs Dampffärberei
war ein Farbenkeſſel oder der Benzinmotor geplatzt.
Durch den Luftdruck waren Fenſter und Thüren zer-
trümmert und zum Theil weit über die Straße ge-
ſchleudert worden. Jm Nu ſtanden auch ſchon die
Räume in hellen Flammen, und das Feuer ſchlug
aus Fenſtern und Thüren am Hauſe empor, ſo daß
unter den Hausbewohnern ein arger Schrecken ent-
ſtand und eine Frau in der erſten Aufregung auf
die Straße herabſpringen wollte. Eine Plätterin
wurde gleichfalls auf die Straße geworfen und trug
am Geſicht und den Händen Brandwundeu davon;
ganz abgeſehen davon, daß auch die Kleider Feuer
gefangen hatten und das Haar verſengt war.
Außerdem wurde im Geſchäft noch ein Mann ver-
letzt, auf der Straße aber ein Kind umgeworfen.
Zum Glück haben die fingerdicken Glasſcherben, die
zu Hunderten über die Straße flogen, niemanden
verletzt. Es hätte ſonſt viel Unheil angerichtet
werden können. Die Feuerwehr wurde bald des
Feuers Herr, zumal das Gebäude ganz maſſiv iſt.
Aber der Schaden iſt bedeutend, da nichts gerettet
werden konnte.

Coburg, 2. September. Eine blutige That
wurde vergangene Nacht gegen 2 Uhr auf dem
Kanonen vege vollführt. Wegen eines Mädchens
kamen mit einander mehrere italieniſche Arbeiter in
Streit. Jm Verlaufe des Streites wurde ein
19jähriger Arbeiter von einem anderen in den
Unterleib geſtochen und ſo ſchwer verletzt, daß er nach
zehn Minuten ſtarb. Eiu anderer Italiener wurde von
demſelben Thäter in den Oberſchenkel geſtochen,
ſo daß er in das Krankenhaus übergeführt werden
mußte. Der Mörder wurde noch in derſelben Nacht
von der hieſigen Polizei in demſelben Augenblick
verhaftet, als er in der Wohnung ſeines Freundes
von dieſem Abſchied nehmen wollte, um die Stadt
zu verlaſſen. Der Staatsanwalt hat ſich des Nachts
nach dem Thatorte begeben.

Oberhauſen, 31. Auguſt. Wie der „Milw.
Herold“ mitgetheilt, wird ſich Gerhard Terlinden
dem Verſuche, ihn nach Deutſchland zurückzubringen,
ernſtlich widerſetzen. Sein Rechtsvertreter, der
Anwalt A. C. Umbreit hierſelbſt, erklärt, Terlinden
habe das Werthpapier, durch welches das Geld er

„langt wurde, nicht gefälſcht. Andere Perſonen
hätten dies gethan, die er (Umbreit) jetzt indeß nicht
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Stunde.

nennen dürfe. Am 6. September ſoll der Fall
weiter verhandelt werden, inzwiſchen bemühe ſich
der deutſche Konſul, Terlinden zu bewegen, ſein Ver
mögen an ſeine Gläubiger zu übertragen. Der deutſche
Konſul habe die Gelder mit Beſchlag belegt, die
Terlinden in Milwaukeer und Chicagoer Banken
deponiert habe, aber auch dieſem Vorgehen werde
ſich Terlinden widerſetzen.

Bern, 2. September.
entgleiſte der Schnellzug
Neuenſtadt in der Nähe von Neuenburg
falſcher Weichenſtellung. Acht Perſonen
verletzt, darunter drei ſchwer.

London, 1. September. Ein Dampfer, ver-
muthlich der „Noramore“, der von Batum nach
Bombay unterwegs war, iſt auf der Höhe von
Atina (kleinaſiatiſche Türkei) geſunken. Die 39 Mann
ſtarke Beſatzung des Schiffes iſt verloren.

Heute Vormittag 11 Uhr
Baſel,Lauſanne bei

infolge
wurden

Kleines Feuilleton.
Obſt als Durſtſtiller. Es ſind nur

wenige Dinge, die vor den ſtrengen Augen
eines modernen Hygieinikers volle Gnade
finden, zu dieſen gehört aber in erſter Linie
friſches Obſt, vorausgeſetzt, daß es geſchält
iſt. Die chemiſche Unterſuchung zeigt aller-
dings, daß die ſaftigen Früchte eigentlich
keinen Nährwerth beſitzen, weil ſie aus wenig
mehr beſtehen, als aus Zellſtoff und einer
Löſung von Zucker. Der Gehalt an Zucker
ſchwankt von 17 v. H. in den Weintrauben
bis 1,4 v. H. in den Citronen. Der Gehalt
an Waſſer iſt im Obſt ſtets beträchtlich, denn
die meiſten Sorten beſtehen zu vier Fünfteln
daraus. Jn Waſſermelonen ſteigt der
Waſſergehalt auf 95 v. H., in Limonen und
Erdbeeren beträgt er je 90, in Pfirſichen 88,
in Apfelſinen 86, in Birnen 84, in Nektarinen
83, in Pflaumen und Weintrauben je 80 v.
H. Aus dieſen Zahlen läßt ſich der Schluß
ziehen, daß das Obſt eine wichtige Rolle als
Durſtſtiller in der Ernährung des Menſchen
zu ſpielen berufen iſt. Wer viel Obſt ißt,
braucht ohne Zweifel weniger zu trinken, und
der reichliche Obſtgenuß iſt zur Befriedigung
des Durſtes beſonders zu empfehlen, weil die
Früchte die begehrte Flüſſigkeit in einem
ganz beſonders feinen Geſchmack darbieten.
Die in heißer Jahreszeit ſo wichtige Frage,
was man trinken ſolle, iſt alſo auf Grund
einer geſunden phyſiologiſchen Ueberlegung
mit dem Satze zu beantworten: eßt friſches,
reifes und ſaftiges Obſt. Eigentlich faßt
dieſer Rath mehrere Forderungen der Ge

ſundheitslehre in ſich, denn die Vermuthung
iſt unabweislich, daß bei reichlichem Obſt-
genuß das Verlangen nach alkoholiſchen Ge
tränken vermindert wird. Ferner reizt das
Obſt, obgleich es von geringem Nährwerth
iſt, den Appetit und befördert die Verdauung.
Ueberdies iſt der Saft von friſchgeſchnittenem
Obſt völlig frei von Bakterien, und die
Fruchtſäuren haben auch die Neigung,
krankheiterregende Keime in ihrer Ent-
wickelung zu hemmen. Jm Beſonderen iſt
das Obſt zur Heilung von Scorbut, die auf
der Wirkung der Pflanzenſäuren und der
Salze des Fruchtſaftes beruht, von größter
Wichtigkeit. Meiſt ſind dieſe Säuren noch
mit etwas Kali verbunden, ſo daß eine
Obſtkur dem Blut die geſunde alkaliſche
Miſchung erhält und der Ablagerung von
Säuren in den Geweben entgegenwirkt, wie
ſie bei verſchiedenen Krankheiten, z. B. der
Gicht, erfolgt. Pfirſiche und ihre Abart, die
Nektarinen, enthalten nur eine verſchwindende
Menge von Zucker, ſo daß ſie für Gicht nnd
Zuckerkranke ein ausgezeichnetes Genußmittel
bilden. Jm Ganzen muß der Saft einer
geſunden und reifen Baumfrucht als ein
ideales Mittel gegen den Durſt in der heißen
Sommerzeit betrachtet werden, denn er iſt
kühlend, erfriſchend und von angenehme
Geſchmack. Während die meiſten Menſchen
beim Genuß von Flüſſigkeiten in ihrem
ſommerlichen Durſt kein Maß zu halten
verſtehen und in Folge deſſen danach an

einerübermäßiger Tranſpiration und un
behaglichen Empfindung leiden, kann das
Verzehren von Obſt nur geſunde Folgen für
den körperlichen Zuſtand haben und vermag
doch den Bedürfniſſen ebenfalls vollkommen
zu genügen.

Das Ende der Automobile in der
Londoner City. Jedem Fremden, der nach
London kommt, fällt es in letzter Zeit auf,
daß man in den Straßen der City keine
Automobile mehr zu ſehen bekommt.
Jm Londoner Manſion Houſe ſind die Rechts
gelehrten mit dem gefährlichen Teuf-teuf
ſchnell fertig geworden; ſie ſuchten, da in
England alles nach alten Ordonnanzen geht,
in den Archiven und fanden richtig eine Ver-
ordnung aus früheren Zeiten, die einmal
auf ſolches mechaniſches Fuhrwerk erfunden
wurde. Darin hieß es: „Die Geſchwindig-
keit ſolcher Fahrzeuge darf nicht größer ſein
als höchſtens drei engliſche Meilen in der

Außerdem muß jedem ſolchen Fuhr

m

werke auf hundert Schritte Diſtanz ein Mann
zu Fuß vorangehen, der zur Warnung eine
kleine Fahne ſchwingt.“ Drei engliſche Meilen
entſprechen 4,8 Kilometern, die jedermann zu
Fuß in einer Stunde bequem gehen kann.
Der Polizeidirektor der City veröffentlichte
kurzweg dieſe Verordnung von Anno Wind
und begreiflicherweiſe verſchwanden mit einer
gewiſſen Plötzlichkeit alle Automobile aus
den Straßen der City.

Ein betrügeriſcher Muſeumsdirektor.
Eine Aufſehen erregende Verhaftung iſt in
Genf erfolgt. Wie man dem „Tag“ von
dort meldet, handelt es ſich um den Direktor
aller Genfer Muſeen, Namens Jakob Major.
Herrn Major werden Unterſchlagungen in
Höhe von 350,000 Franks zur Laſt gelegt.
Er war erſt im Frühjahr zum Direktor der
Muſeen ernannt worden und wurde zur
ſelben Zeit Mitarbeiter des „Journal de
Geneve“. Jn vergangener Woche gelangte
der Advokat Raiſin, der wegen Ankaufs einer
Sammlung von Kunſtſachen mit ihm in
Verbindung getreten war und ihm daraufhin
30,000 Franks gezahlt hatte, zu der Ueber
zeugung, daß die fragliche Sammlung gar
nicht verkäuflich war. Er erſtattete ſofort
Anzeige, und Major wurde verhaftet.
Nunmehr' liefen die Klagen und Reklamationen
ſchaarenweiſe ein. Heute überſteigen die er
ſchwindelten Beträge ſchon 350,000 Francs. Die
Vorunterſuchung hat ergeben, daß Major ſeine
betrügeriſchen Manipulationen ſchon ſeit drei
Jahren betrieb. Er pflegte Liebhabern von
Kunſtgegenſtänden ſeltene Sachen vorzuzeigen
und zum Kauf anzubieten. Manchmal zahlte
er kleinere Leihbeträge zurück, um ſich bald
darauf größere Summen zu borgen. Man
glaubt übrigens nicht, daß er viele der Stadt
gehörige Kunſtſachen veruntreut habe. Auf
ſchluß darüber kann nur ein genaueres Jn
ventarium geben. Eine Sammlung, die
einer Privatgeſellſchaft gehörte, deren Biblio-
thekar Major war, hat er auch verzettelt.
Hauptverlierer ſind Privatleute, Liebhaber
von Kunſtſachen, Antiquitätenhändler und
Buchhändler. Major beſitzt eine ſchöne Villa,
Sammlungen und eine Bibliothek, an denen
die Gläubiger ſich zum Theil ſchadlos halten
können.

Von den Gaſthofſchildern. Ein tiroler
Blatt erzählt folgende bezeichnendes Zwie-
geſpräch zwiſchen einem italieniſchen Gaſthofs
beſitzer und einem ſeiner Gäſte: Reiſender:
„Ja, was iſt denn das, warum haben Sie
denn Jhr italieniſches Gaſthausſchild nicht
mehr draußen Voriges Jahr hieß doch Jhr
Gaſthof Albergo al Sole (Gaſthof zur Sonne)
und jetzt lieſt man auf einmal Grand Hotel
du Soleil! Kommen denn jetzt ſo viele Gäſte
aus Frankreich hierher, daß Sie den Namen
ins Franzöſiſche überſetzen?“ Gaſthofsbe-
ſitzer: „Nein, aus Frankreich nicht, aber aus
Deutſchland und Deutſchöſterreich.“ Reiſen
der erſtaunt: „Ja, glauben Sie denn, daß
man dort franzöſiſch ſpricht Gaſthof-
beſitzer: „Das weiß ich nicht. Aber man hat
mir geſagt, daß in den deutſchen Städten die
Gaſthöfe alle franzöſiſche Namen haben, und

da habe ich mir gedacht, ich muß doch meinen
deutſchen Gäſten zuliebe auch meinen Gaſthof-
namen ins Franzöſiſche überſetzen.“ Der
Reiſende ſoll den Kopf geſchüttelt und ſich
gedacht haben: „Entweder iſt dieſer italieniſche
Wirth verrückt oder ſind's ſeine deutſchen
Gäſte.“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

London, 3. Sept. Der deutſche Kron
prinz hat nach ſeiner Rückkehr aus Oxford
die Abreiſe nach Deutſchland an Bord der
„Viktoria“ angetreten.

London, 3. Sept. Der letzte Buren
kommandant von Johannesburg, Krauſe, der
ſeinerzeit Johannesburg an Lord Roberts
übergab, und der, nachdem er den Treueid ge
ſchworen, ſeit vier Monaten in London lebte,
wurde geſtern Abend in einem hieſigen Hotel
unter dem Verdachte der Spionage verhaftet;
ſein Gepäck wurde beſchlagnahmt. Er wird
heute früh vor dem Bowſtreet-Polizeigericht
erſcheinen.

London, 2. Sept. Nach einer Lloyd-
meldung iſt ein Dampfer, vermuthlich die
„Noramore“, von Batum nach Bombay
unterwegs, in der Höhe von Atina (klein-
aſiatiſche Türkei) geſunken. 39 Mann der
Beſatzung des Schiffes ſind verloren.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. September: Kühl, veränderlich, ſtarke Winde.
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Da m k.
Für die vielen Beweise herz-

licher Theilvahme bei dem Be-
gräbnisse unserer theuren Da-
hingeschiedenen, sowie für das
Geleit zu ihrer letzten Ruhe-
stätte sprechen hierdurch ihren
tiefstgefühlten Dank aus
E. Stolze nebst Familie.

Au«tion.
Mittwoch, d. 4. September d. J.,

von 10 Uhr Vorm. ab
ſollen Burgſtr. 13 im Krahl'ſchen
Laden die Reſtbeſtände von Waaren,
Jnventar und Möbel, darunter:

1 neuer Kleiderſekretär, 1 dto.
Vertikow, 1 Sopha, 2 Laden-
tiſche, 3 Ladenregale, Auf-
ſätze, Waage mit Gewichten,

Oſterdüten, div. Kiſten pp.
öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden. (3251

Merſeburg, d. 31. Auguſt 1901.
Konkursverwalter Kunth.

Schuhwaaren
zu billigſten Preiſen empfiehlt

H. Körnenr,
kl. Ritterſtr. 6.

I 7 TVicia Vilosa,
ſchwach mit Roggen vermiſcht, pro
50 kg 25 Mk., ſowie vorjährigen

begrannten
Squarehead- Weizen

mit 950/0 Keimfähigkeit, pro 50 kg
10 Mark ab hier. Begrannter
Squarehead bietet ſichern Schutz
gegen Sperlingsfraß, lagert nicht
und giebt hohe Erträge.

Mit Muſterproben ſtehe gern zu

Dienſten. (2184Otto Meissner,
Rittergut Dölkau.

1396)

SJagd bamaschen,

Radfahr-
Pellerinen

empfehlen (2202
Hildehbrandt Rulffes.

Tuchhandlung,.
Maass Geschäft für
feine Herrenkleider.

Reparaturen u.
Anlagen

von elektrischen Leitungen,
Bierdruck-Apparaten

und Manometern, Schreib-
maschinen, Fahrrädern,

W asserleitungen
Automaten und alle in dieses

Fach schlagenden Arbeiten
führt billigſt aus (2215

Linke, Methaniker,
Weiße Mauer 13.

Leiterwagen
in kräftiger Waare
und allen Größen,
blau oder eichenfarbig
lackirt, ſowie auch

R rohe, die ſogenannten

ſtarken nwagen, empfiehlt zuvilligſten Preiſen 4 Ges
Otto Bretschneider,

Eiſenwaarenhdlg., kleine Ritterſtr.

Magdeburger
Sauerkohl la.
empfing und empfiehlt billigſt (2269

F. G. Kundlt Unteraltenburg.

1823)

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
33 n rm di ß v e W M vre 3 v h rv S 36 a he v anehel i Bed W in de e l r wer W ehe We

Nach beendetem Umbau
bietet mein Lager eine sehenswerthe Aus-
stellung von circa

160 compileten
jmmereinrichtungen

in allen Holz- u. Stylarten,
darunter eine Musterwohnung., bestehend

aus
Salon in Dunkelmahagoni
Speise- u. Wohn zimmer in Eiche
Sschlafzimmer in grau polirtem

r

m 2 4 4 W

S e S
S J

W S J 4S d F 1
3 a

t t le d

J 9 vo e I d2 r l 3
Ahorn.

e s 5 Küche und Korridor
zum Preise von B. M.
Braut-Ausstattungen re
Feinste Referenzen. Kataloge auf Wunsech.

Weitgehendste Garantie. 2123

e e lgeseh ofa barer e Wohn echtangen
ageten CElFZ G Markt
R HersaHor

Großer, guter

e Bettſchirm
zu kaufen geſucht. Näheres in
der Expedition d. Bl.

Tongitorel Schönberger

empfiehlt: (2235
Cacao u. Chocolade

der erſten in- und ausländiſchen
Fabriken in verſchiedener Preislage
Thee v. Meßmer, Frankfurt a. M.

e Kaffeev. Hofliefer. Max Richter. Leipzig.

Kinder-Nährzwieback,
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet, auch
Macronen-, Chocoladen-, Vanille-

und Röſtzwieback empfiehlt (2234
bonditorei Schönberger.

Ausgekämmtes
Damen Haar

kauft W. Albrecht. Gotthardtsſtr. 40.

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

2 J TPrima Torfſtren
J 9 d 4. 5beſtes Strenmaterial

trocken, ſandfrei, faſerreich (keine Holländer Wagre) ver-
kaufe in ganzen Ladungen direkt ab Werk, fowie von meinem
ſtets großen Lager in feſtgepreßten Vallen zu billigsten
Preisen,

S 4 rM. Ha Baden
merseburg- (2260

e[Mdadid fahreu v W Das beſte u. ſicher wirkendſte Mittel
zur Vertilgung v. Hamſtern u. Feld
mäuſen ſind die ſeit langen Jahren

be 2wähtten Phosphorpillen,
Phosphorbrei

u. Schwefelkohlenſtoff
aus der?stadt-Apotheke.

Merſeburg, Burgſtr. 18. (1540
W. Schneider. Apotheker.

bitte zu beachten
Kaufe alte Zahngebiſſe und zahle

à Zahn in Goldfaſſung 30--60 Pfg.,
in Kautſchuk à Zahn 10 Pfg. Off. j
erbitte baldigſt er Poſtkarte, da ich
in einigen Tagen ſelbſt nach dort

kommen will. (2268Rademar Reiter in Halle a. S.
Zwingerſtr. 28 H.

er Stelle ſucht, verlange unſer
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.
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SEIDEL &NAUMAS
D DRESDEN- c

Vertreter seit dem Jahre 1872
Bau E“, Mersghurg, Markt 3.
Fahrrad- und Xühmaschinen- Lager am
Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

C.

m 5 solideste Fabrikate.S Reine Seicde Meter schon von l Alk. an.
W Verlangen Sie Musterkollektion. (588

Paul Eppers, Seidenhaus alle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 13 15.

H.
Aeltestes Platze.

Braut-Seidenstocfo
in chormer Muster- Auswahl. W 41- vNur erstklassige

5
s
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Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer fün- die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 2. September 1901.

IX. Berliner
Pferde-Lotterie.

Ziehung 11. Oktober 1901.

3333 Gewinne Werth Mark

906. 06Kreis Preis pro 100 KilogrammV Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Hauptgewinne10000. 8000. 5500. 5000 M. ete.

M. m M M. Loose à 1 M., 11 Loose 10 N.Merſeburg
Weißenfels 16,20-17,10 14,40-14,80 15,00-16,50 13,50-15,50

Naumburg r
Porto und Liste 20 Pfg.,

versendet gegen Briefmarken

Carl Heintze,Berlin W. Unter den Linden 3.Querfurt

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. ---m-/-m--m-/-/-/„-—-—--—

Theater in Merseburg

Kaiser Wilhelms Halfe.
Mittwoch, d. 3. September

1. Gaſtſpiel von Fräulein Lydia-
Lorm-Hape. (2266

Cyprienne
(Divorcons).

Luſtſpiel in 3 Akten von Sardou.

Am Donnerſtag, d. 5. d. M.,
beginnt der unterzeichnete Verein
einen neuen Kurſus für Damen

in der (2264Stenographie
Stolze Schrey.

Damen, welche ſich hieran zu be-
theiligen wünſchen, werden gebeten,
ſich am genannten Abend 8 Uhr,
im Vereinslokale Herzog Chriſtian
einzufinden.
Damen-Stenographen- Verein

„Stolze.“
l

h

Reſtaurations-
Uebernahme.

Einem geehrten Publikum
von Merſeburg u. Umgegend
zeige hiermit ergebenſt an, daß
ich das ſeit 10 Jahren von
Herrn Ed. Laſſe innegehabte

Keſtarrant und Gartenlokal

„Kugarten““
übernommen habe. Jch bitte,
das meinem Vorgänger ge-
ſchenkte langjährige Vertrauen
auch auf mich zu übertragen
und hoffe, durch aufmerkſame
Bedienung und durch Dar-
bietung nur guter Speiſen und
Getränke mir das Vertrauen
eines geehrten Publikums zu

erwerben. (2281
Hochachtungsvoll

H. KLofmann,

eheh

„Löseches Mall“,
Blankenburg (Thüringen).
Durch Neubau bedeutend ver-

größert, 110 Betten, geſchütz. Veranda,
300 Perſonen faſſend. Elektr. Licht,
Bäder. Vereine, Schulen Ermäßigung.
Teleph. 17. Hugo Lösche.

Diejenigen Herren oder Damen,
welche ohne erſt eine längere Lehrzeit
durchzumachen, ſich dem kaufm. Berufe

widmen wollen, finden gründliche
theor. und prakt. Ausbildung in
allen Kontorfächern in der Handels
lehranſtalt von

Carl Gieseguth,
Halle a. S., Sternſtr. 10.

Eintritt täglich, Honorar mäßig,
Stellenbeſorgung. Einzelunterricht
in Buchführung, Stenogr., Kontor-

arb., Korreſpondenz, Rechnen, Ma-
Schönſchrift c.

(2255
ſchinenſchreiben,
Proſpekte gratis.

Aeltere und jüngere
Mädchen mit guten Zeug-

niſſen ſuchen
Stellen durch Frau Langenheim,
Peußerſtraße 14. (2280
1Polier, 8 Maurer

ize Handlangereinige
beim Krankenhausneubau auf ſofort
geſucht. F. Bielefeld,
2256) Maurermſtr., Volkmarſen.

u

Forn
enthe

D

ſchaf
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M


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 207.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






